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Nun geht der Weihnachtsbrief wieder durch Stadt und Land. Er sucht, von trauter 
Gemeinschaft getvoben, Fäden der Liebe zu ziehen. Lest ihn mit verstehenden Herzen Ihr 
alle, die Ihr zu uns gehört, oder gehörtet, untd auch Ihr, die uns kennen lernen wollt. 
Diejenigen, die ihn schrieben, gaben Lebendiges, Erlebtes her, sowohl Fräulein Graeber, wie 
auch die jungen und jüngsten Mädchen unserer Heimat. Und — seid Ihr zum Schluß 
auf der letzten Seite angelangt, dann schreibt uns Antworten, Fragen Meinungen. 
Das ivird zu unserem Gruße der frohe lebendige Gegengruß werden.

Frohe, gesegnete WeihnachtI
. t H. P. v. P.

Frauenleben im Kamps der Zeit.
Ebr. 12,1 und 2. Lasset uns- laufen durch Geduld in dem Kampf, 

der uns verordnet ist, und aufsehen auf Jesum, den Anfänger und 
Vollender des Glaubens.

Als eine, die Euer Land liebgewonnen hat und noch mehr Euch, Ihr deutschen 
Schwestern im fernen Baltikum, schreibe ich in Eurem Weihnachtsbrief. Insbesondere 
grüße ich Euch im Geiste, Ihr meine lieben Freizeitlerinnen in Riga, Haselau und 
Lttenküll. Wie freue ich mich, daß ich noch einmal zu Euch sprechen darf weit über 
Land und Meer hinüber und in derselben Herzlichkeit mich mit Euch verbunden weiß, in 
per loir in jenen unvergeßlich schönen Juniwochen miteinander gelebt haben.

Dabei denke ich an den besonderen baltischen Kampf, in dem Ihr steht, nicht allein 
au den Kampf, daß Ihr in einem 3-Nationen-Land lebt — von dem ja in besonderer 
Weise gelten luird, haß Gott ihn Euch verordnet haben wird — auch an den Lebenskampf 
denke ich, der auch in besonderer Weise schwierig ist durch die mancherlei, Hemmungen, die 
in der inneren Lage Eures Laudes und Volkes begründet sind.

Je schwerer aber die Verhältnisse sind, je stärker müssen die Schulterrl sein, die sie 
tragen sollen, je elastischer der Mut, der sie meistern will. Dazu, meine ich, werden wir 
ikommen, je mehr wir erfaßt haben, was „Frauenleben im Kampf der Zeit" von uns 
fordert. Und zwar handelt es sich für uns um evangelisches Frauenleben im 
Kampf der Zeit. Das Frauenleben an sich ist vielleicht weniger gefährdet, denn in 
politischer Beziehung haben wir das Stimmrecht, und in beruflicher Beziehung stehen 
uns die Wege offen, wenn wir wollen und können. Aber ganz anders noch sieht der 
Kampf um das Fraucnleben als Christin aus.

Wenn etwas umspült ist von den Wogen der Zeit, so sind es die Fundamente 
christlicher Lebensanschauung. Sie finden in den 10 Geboten und in der Bergpredigt 
»ihren klassischen, unmißverständlich klaren Ausdruck. Sehen wir z. B. hinein in das 
Sonntagsleben der Gegenwart; wo spürt man den Einfluß des Gebotes: Du sollst den 
Feiertag heiligen? Sehen ivir hinein in das Gemeinschaftsleben der Menschen unter­
einander; wo finden wir ein Sich-Richten nach den Worten unseres Herrn Jesu: „tut 
wohl und bittet für die, die euch nicht leiden mögen, ja euch beleidigen?" Wo wird im 
Geschäftsleben sich gerichtet nach dem Wort: „Trachtet am ersten nach dem Reich 
Gottes?" Kurzerhand Wßt es: im Geschäftsleben kann man das Christentum nicht 
anwenden; und ivir? -— lassen wir uns nicht schon sogar etwas anstecken von diesem 
Geist, indem wir jene Einschränkung so halb und halb zugeben und nicht mehr zu sagen 
oder zu handeln wissen, daß Jesu Worte auch im Erwerbsleben uneingeschränkte Gültigkeit 
haben? Und gar das Gebot, das in unser Frauenleben am allertiefsten eingreift, das 
Gebot der Heilighaltung der Ehe, und der Neigung zivischen den Geschlechtern. Der 
Geist der Zeit denkt: Liebe ist ein Genuß, eine Freude, auf die jeder Mensch ein Recht 
hat; der Geist des Christentums sagt: Liebe ist eine Gabe von Gott, wenn Er sie mir 
schenkt, dann habe ich, wohl in dankbarer Freude, aber doch im vollen Bewußtsein dessen, 
daß sie eine zu erfüllende Aufgabe ist, mit ihr zu handeln. Spürt Ihr, wie diese Auf­
fassung unsere innere Stellungnahme regelt? Wie sie eingreift in unsern Umgang mit 
dem jungen Mann, schon vor der Ehe? Wir können dem Manne, dem wir einmal gehören 
werden, schon jetzt treu sein, indem wir nicht Blicke und Worte verschenken und vertändeln 
im Liebes s p i e"l an andere Männer, sondern sie aufheben in unangetasteter Reinheit 
und unverbrauchter Kraft für den, dem Gott uns zuführen wird. Ich weiß es und 
Ihr wißt es auch, in uns allen liegt die Sehnsucht, zu lieben und geliebt zu werden in 
der Ehe. Die meisten Mädchen denken sich die Ehe als eine Liebes- und Lebenserfüllung
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